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iB?r tgrntrr jjîltar
Sag 2Bunbertoerf bet Stöbet ban ©gcf

Unter ben Sfteiftettoetfen bet fircglicgen 9Jla-

lerei in alten ffagrgunberten bet cgtiftlicgen $eit-
recgnung 1ft toot)! bet bierunb3toan3igteilige fflä-
getattat bet Stöbet hußett unb $an ban ©)<f,
bag ißolgptgcgon in bet Jlatgebrale bon ©ent,
bag ßerägmtefte. Hein ^tembetv ben bet SBeg in
bie alte, ftanbtifcfjc ©tabt fûf)tt/ unterlägt eg,

bie fleine Seitenfapelle 31t 6t. Sabo aufsu-
futgen, um bott, an getoetgter (Stätte, bag Sßun-
betluetf 3u fcf)auen, bag 3toet Stöbet gefcgaffen
gaben, beten üunft fcgon bon igten Qeitgenoffen
fo gocg eingefcgagt tourbe, bag fie ignen bie ©t-
finbung bet Ölmalerei 3ufpracgen. On bet Sat
tear biefer ßilbetreicge 2Iltat -— ein Silb in Sil-
betn, bon benen jebeg, toenngleicg in fief) aßge-
fcf)Ioffen, bennocf) bet Obee beg ©ansen bient -—
in bet 2Irt feiner üompofition, feiner potmen
unb ^atßenfpracge bamalg — toit finb in bet

erften Hälfte beg XV. f)agtgunbettg! — ettoag

fo getoaltig Sleueg, nie 3ubot ©efegauteg, bag et

alg eine Öffenßarung galt, alg eine fegöpfetifeg

rebolutionäte Äeiftung ohnegleichen, bie, alg

erfte Safelmalerei ußergaupt, ein ©ipfet bet

üunft bet bamaligen Qeit unb 3ugleid) tiegtung-
geßenb unb entfegeibenb für alle SJlaletei nad)

igt toetben fodte. Sie ißorttätg bet Stiftet auf
ben äugeten klügeln: bag toaren bie erften
leßengtoagten iporträtg bet ÜDMerei, bie SIfte

bon 21bam unb bet ©ba: bag toaten bie erften
naeften Sftenfcgen, bie man auf einem Silbe ge-
fegen gatte. SJlenfcgen in bet naturgaften SBitf-
liegfeit ber ©eftalt. Qubem lag in bet Satfacge,
bag eg 3toei Stöbet toaten, bie biefeg etftaun-
liege 3ßetf gefegaffen gotten, ein neueg ©letnent
beg 2ßunberßaten unb faum ©laußlicgen! 2Bie

feltfam aueg, bag biefe ßeiben Hänftler in Stil
unb üunft einnnbet fo ägnlicg toaten, bag bie

Jlunftgelegtfamfeit nut Setmutungen onftellen
fonnte: toet biefen Seil unb toet ben anbeten
gemalt gäbe — toie eg ßeifpielgtoeife ber SBie-

net üunftgelegtte ißtofeffor SJlat Sbotaf tat,
bet bem „Hcätfel bet Sruber ban ©gcf" ein

gangeg Sucg toibmete! Siefer ©elegtte toat ber.

Der Genter Altar : Die heiligen Pilger
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Der Genter Mar
Das Wunderwerk der Brüder van Eyck

Unter den Meisterwerken der kirchlichen Ma-
lerei in allen Jahrhunderten der christlichen Zeit-
rechnung ist wohl der vierundzwanzigteilige Flü-
gelaltar der Brüder Hubert und Jan van Eyck/

das Polypthchon in der Kathedrale von Gent/
das berühmteste. Kein Fremder, den der Weg in
die alte, flandrische Stadt führt, unterläßt es,

die kleine Seitenkapelle zu St. Bavo aufzu-
suchen, um dort, an geweihter Stätte, das Wun-
derwerk zu schauen, das zwei Brüder geschaffen

haben, deren Kunst schon von ihren Zeitgenossen
so hoch eingeschätzt wurde, daß sie ihnen die Er-
findung der Ölmalerei zusprachen. In der Tat
war dieser bilderreiche Altar -— ein Bild in Bil-
dern, von denen jedes, wenngleich in sich abge-
schlössen, dennoch der Idee des Ganzen dient -—
in der Art seiner Komposition, seiner Formen
und Farbensprache damals — wir sind in der

ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts! — etwas
so gewaltig Neues, nie zuvor Geschautes, daß er

als eine Offenbarung galt, als eine schöpferisch

revolutionäre Leistung ohnegleichen, die, als

erste Tafelmalerei überhaupt, ein Gipfel der

Kunst der damaligen Zeit und zugleich richtung-
gebend und entscheidend für alle Malerei nach

ihr werden sollte. Die Porträts der Stifter auf
den äußeren Flügeln: das waren die ersten

lebenswahren Porträts der Malerei, die Akte

von Adam und der Eva: das waren die ersten

nackten Menschen, die man aus einem Bilde ge-
sehen hatte. Menschen in der naturhaften Wirk-
lichkeit der Gestalt. Zudem lag in der Tatsache,

daß es Zwei Brüder waren, die dieses erstaun-
liche Werk geschaffen hatten, ein neues Element
des Wunderbaren und kaum Glaublichen! Wie
seltsam auch, daß diese beiden Künstler in Stil
und Kunst einander so ähnlich waren, daß die

Kunstgelehrsamkeit nur Vermutungen anstellen
konnte: wer diesen Teil und wer den anderen
gemalt habe — wie es beispielsweise der Wie-
ner Kunstgelehrte Professor Max Dvorak tat,
der dem „Nätsel der Brüder van Eyck" ein

ganzes Buch widmete! Dieser Gelehrte war der.
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Slnficgt, bag Hubert ban ©gd, ber ältere 23ru-
bet, geboren um 1370 3U SDIaafetjcî, einem Orte
nädjft Hüttid) in Belgien — ben Sïïtar enttoor-
fen unb einige feiner Hauptfiguren aud) nod)

fetbft gematt gäbe — bie f^igur ©ottbaterd, ber

Jungfrau SRarta unb ftoganned, bed Säuferd —
toägrenb fjan ban ©gd — gteicgfattd geboren 3U

SRaafegd um 1381 (85 ober 90!) nad) bem Sobe

Hubertd, beffen Sdjüter er getoefen fein fott •—-

bad SBerf fortfegte unb am 6. 9Rat 1432 3U

©nbe führte. Hubert ban ©gd ftarb am 18. Sep-
tember 1426. f)an arbeitete atfo ettoa fecgd

$agre lang an biefem feinem Haupttoerfe, bad

boll SRgftif unb ©egeimnid ift unb jebenfattd ben

grogartigen Hocgtaten bed menfdjticgen ©eifted
unb menfdgttdger üunft 3uge3ägtt toerben mug.

©er ©enter SIttar bergerrticgt unb berftärt
bie „Stnbetung bed Hammed" aid bed finnbitb-
tid) irbifdfen Siered bed gôttticgen ©griftud, ber

fein Heben Hingab 3ur ©ntfügnung unb ©ntfün-
bigung ber SRenfcggeit, bad 23tutopfer fegenb
atd „Hamm ©otted", bad ber SBett Sünbe trägt/
bed „Agnus Dei qui tollis peccata mundi".
SBir fegen biefed Hamm benn aud) auf biefem
SBerfe im unteren SRittelftüd bed inneren Setted

auf ergogtem Sittare ftegenb: aud fetner Seite
ftrßmt ein 23tutftragt in ein ©efäg: bad immer

neue Opfer ©grifti beranfcgauticgenb, tute tbir ed

aud ber geitigen SReffe fennen. Ilm biefed SRgfte-
rium an3ubeten, bad nur bon ber Seele gefdfaut
unb begriffen toirb, 3iegen nun bie Streiter
©grifti unb bie gerechten Sîicgter geran, bie get-
tigen 2Inad)oreten unb bie Heiligen ber Utrcge,
ben geitigen Hreid ber Setigen unb ©nget ertoei-

ternb, bie bort oben, auf fommertid) parabie-
ftfcger Slue um ben SHtar gerum fid) berfammett
gaben, bem ©nget anbetenb gutbigenb. Dbergatb
bed Hammed tgront aber ©ottbater (ober ift ed

©griftud atd rex regum, atd Herr ber SBett?),
bie Siara bed tßapfted auf bem Haupte, bie

Hrone tuettlicger SRacgt 3U gmgen. Qu feiner
Hinten fcgauen toir bie ertuägtte unb benebelte

Jungfrau, bie SRutter bed ©rtöferd, SRaria, in
gotbfetiger Hiebtidffett, in bie Heftüre etned gei-
tigen 33ud)ed bertieft, redjts bon ©ottbater
3oganned, ben Säufer, ben öerfünbiger ©grifti.
©d folgen beiberfeitig mufi3terenbe ©nget, tob-
fingenb ober bie Orget fpietenb — im befonberen

ber orgetfpietenbe ©nget ift bon einer Sdjongeit,
bie und glauben tägt: ed fei ba tmrftid) ein @e-

fd)6pf aud anberen Sleibgen niebergeftiegen, ©aft
btefer ©rbe, um und Sterbtidfen bon ben Herr-
tid)feiten jener anberen Sßetten bed ©tailed
Hunbe 3U geben burdj feierticge Htänge. Slbatn
unb ©ba befdjtiegen bie obere Steige, bie Stamm-
©ttern unfered ©efd)ted)ted, nun entfünbigt burd)
bad 33lut bed Hammed, ©enn bie ganje Hont-
pofition bed SIttared ift, tote gefagt, ein einsi-

ger gufammengang unb jebed 33itb ftegt in innig-
fter 33e3tegung 3ur eigentlichen 3bee bed SBer-
fed. SBetdj tiefer, tounberfamer ©eift offenbart
fid) in ber SBeidgeit biefer SInorbnungen! Stuf
ben äugeren gdügetn erbtiden Voir tinfd unb

red)td 3unädjft bie Stifter bed Sittard, f}obocud
23gbt unb beffen f^rau, ©tifabetg 33urlunt ge-
geigen, bann, in ber SRttte, eine 23erfünbigung,
gematte Statuen ber beiben $oganned unb

©nget. ©ad Sgema „©ie SInbetung bed Ham-
med" ift grog unb geiftretcg getöft, ja, man barf
fagen: bag nur begnabete unb infptrierte ©elfter
ein fotcged SBerf 3U teiften Permodjten, bad atd
ein Hteinob ber Hunft atter gelten aucg in unfere
Sage gereinteudjtet, etuig jung unb neu tote ed

ber ©eift unb bie Seele finb.

3an ban ©gcf gat auger bem ©enter SIttar
audj nod) eine Stn3agt 3auberifd)er SRatereien ge-
fd)affen, bon benen nur bad 93itbnid bed SRanned

mit bem Surban (1432), bad berügmte ©oppet-
bitbnid bed ©iobannt Slrnotfini unb feiner ©attin
(1434), bad 93itb ber ffrau bed Hünftterd (1439),
bie SRabonna am 93runnen (1439) unb bie foge-
nannte Stotinfdje SRabonna genannt fein, ein

Scgag bed tarifer Houbre.

f)an ban ©gcf unb fein 23ruber Hubert, ©r-
toägtte unb S3erufene, finb, atd gteid)begabte
93rüber bon god)ftem ©enie, ein untoiebergotted
33eifpiet in ber ©efdjicgte ber Hunft, unb ed ift
getoig, bag, fotange ber ©enter SIttar beftegt,
alte SBett bolt 23etounberung bor fo fettener S3e-

gnabung stoeier SRenfdjen fid) banfbar bernetgen
totrb.

3an ban ©gd ift in ber geit 3tmfd)en bem

24. £funt unb 9. £(uli 1441 3U 93rügge, tuo er ge-
lebt gatte, geftorben. ©te Stabt ©ent fegte ben

23rübern ein präcgtiged ©enfmat.

9K.£.
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Ansicht/ daß Hubert van Ehck, der ältere Bru-
der, geboren um 1370 zu Maasehck, einem Orte
nächst Lüttich in Belgien — den Altar entwor-
sen und einige seiner Hauptfiguren auch noch

selbst gemalt habe — die Figur Gottvaters/ der

Jungfrau Maria und Johannes, des Täufers —
während Jan van Ehck — gleichfalls geboren zu

Maaseyck um 1381 (85 oder 90!) nach dem Tode

Huberts, dessen Schüler er gewesen sein soll >—

das Werk fortsetzte und am 6. Mai 1432 zu
Ende führte. Hubert van Eyck starb am 18. Sep-
tember 1426. Jan arbeitete also etwa sechs

Jahre lang an diesem seinem Hauptwerke, das

voll Mystik und Geheimnis ist und jedenfalls den

großartigen Hochtaten des menschlichen Geistes
und menschlicher Kunst zugezählt werden muß.

Der Genter Altar verherrlicht und verklärt
die „Anbetung des Lammes" als des sinnbild-
lich irdischen Tieres des göttlichen Christus, der

sein Leben hingab zur Entsühnung und Entsün-
digung der Menschheit, das Blutopfer setzend

als „Lamm Gottes", das der Welt Sünde trägt,
des vsi cjui WIlis pseoà rnunäi".
Wir sehen dieses Lamm denn auch auf diesem

Werke im unteren Mittelstück des inneren Teiles
auf erhöhtem Altare stehend: aus seiner Seite
strömt ein Blutstrahl in ein Gefäß: das immer

neue Opfer Christi veranschaulichend, wie wir es

aus der heiligen Messe kennen. Um dieses Myste-
rium anzubeten, das nur von der Seele geschaut

und begriffen wird, ziehen nun die Streiter
Christi und die gerechten Nichter heran, die hei-
ligen Anachoreten und die Heiligen der Kirche,
den heiligen Kreis der Seligen und Engel erwei-
ternd, die dort oben, auf sommerlich paradie-
sischer Aue um den Altar herum sich versammelt
haben, dem Engel anbetend huldigend. Oberhalb
des Lammes thront aber Gottvater (oder ist es

Christus als rsx rsAum, als Herr der Welt?),
die Tiara des Papstes auf dem Haupte, die

Krone weltlicher Macht zu Füßen. Zu seiner
Linken schauen wir die erwählte und benedeite

Jungfrau, die Mutter des Erlösers, Maria, in
holdseliger Lieblichkeit, in die Lektüre eines hei-
ligen Buches vertieft, rechts von Gottvater
Johannes, den Täufer, den Verkündiger Christi.
Es folgen beiderseitig musizierende Engel, lob-
singend oder die Orgel spielend — im besonderen

der orgelspielende Engel ist von einer Schönheit,
die uns glauben läßt: es sei da wirklich ein Ge-
schöpf aus anderen Reichen niedergestiegen, Gast
dieser Erde, um uns Sterblichen von den Herr-
lichkeiten jener anderen Welten des Glanzes
Kunde zu geben durch feierliche Klänge. Adam
und Eva beschließen die obere Reihe, die Stamm-
Eltern unseres Geschlechtes, nun entsündigt durch
das Blut des Lammes. Denn die ganze Kom-
position des Altares ist, wie gesagt, ein einzi-

ger Zusammenhang und jedes Bild steht in innig-
ster Beziehung zur eigentlichen Idee des Wer-
kes. Welch tiefer, wundersamer Geist offenbart
sich in der Weisheit dieser Anordnungen! Auf
den äußeren Flügeln erblicken wir links und

rechts zunächst die Stifter des Altars, Iodocus
Vydt und dessen Frau, Elisabeth Burlunt ge-
heißen, dann, in der Mitte, eine Verkündigung,
gemalte Statuen der beiden Johannes und

Engel. Das Thema „Die Anbetung des Lam-
mes" ist groß und geistreich gelöst, ja, man darf
sagen: daß nur begnadete und inspirierte Geister
ein solches Werk zu leisten vermochten, das als
ein Kleinod der Kunst aller Zeiten auch in unsere
Tage hereinleuchtet, ewig jung und neu wie es

der Geist und die Seele sind.

Jan van Eyck hat außer dem Genter Altar
auch noch eine Anzahl zauberischer Malereien ge-
schaffen, von denen nur das Bildnis des Mannes
mit dem Turban (1432), das berühmte Doppel-
bildnis des Giovanni Arnolfini und seiner Gattin
(1434), das Bild der Frau des Künstlers (1439),
die Madonna am Brunnen (1439) und die söge-
nannte Nolinsche Madonna genannt sein, ein

Schatz des Pariser Louvre.

Jan van Eyck und sein Bruder Hubert, Er-
wählte und Berufene, sind, als gleichbegabte
Brüder von höchstem Genie, ein unwiederholtes
Beispiel in der Geschichte der Kunst, und es ist

gewiß, daß, solange der Genter Altar besteht,
alle Welt voll Bewunderung vor so seltener Ve-
gnadung zweier Menschen sich dankbar verneigen
wird.

Jan van Ehck ist in der Zeit zwischen dem

24. Juni und 9. Juli 1441 zu Brügge, wo er ge-
lebt hatte, gestorben. Die Stadt Gent setzte den

Brüdern ein prächtiges Denkmal.

M.H.
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Der Genter Altar: Die 7

Wie gut haben
2Bie e$ in bee 6djtoei'3 toäürenb be$ 30jafjttgen

i^ciegeö auéfal).

211$ in ber testen ÜRobembertoodje be$ f]aljre$
1618 am näcfjtlidjen Rimmel ©iropaö gefpen-
ftifdj ein dornet aufteud^tete, toar er toirtlicfj —
nacij altem Slberglauben — 23ertünber
j a 1) r3 e 1) n t e I a n g e n Unheils; benn im
©efolge be$ bretfjtg jährigen ^ r i e -
g e $, ber äfjnticf) toie ber heutige unb ber 2ßelt-
frieg bon 1914 auf 1918 ben ganzen kontinent
in 2Iufrul)r feÇte, gingen i?ranli)eit unb junger.
Unb bie bumpfen Slljnungen ber Sftenfdjen, bie

bamalö boller 23angni$ bem unljeimlicfjen @e-

ftirn nadjblicften, tourben mit ben anfjebenben
©eigniffen fürcljterlidj erfüllt.

Sie 6 d) to e i 3 blieb tooljl bon ben Wege-
rifdjen 2Iu$ein'anberfefcungen ber ©rogmäcbte
unberührt/ aber bie folgen ber balb ba, balb
bort tobenben Kriege auf ben 6d)fadjtfelbern be$

mitteleuropcufdjen 91aume$ — too ber 'pflüg
roftete, ©nten berbarben, aber bafür bie SDaf-
fen #eerljaufen burdjpflügten unb ber 31ob ©nte
l)ielt — toaren aud) Ijiec $u berfpüren. 1622 bra-
d)en/ über bie ©renje gefdjleppt, überall tppljöfe

Vnfaetung des Lammes

wir es doch!

ôeudjen au$. 3m tfaljre barauf griff in 23 a f e 1

eine SRuljrepibemie al$ (folge fdjledfter SRaljtung

um fid). ©ie$ toaren aber erft bie ©turmjeidjen
broljenber fommenber Sftot, unb fie blieben nidjt
berein3elt/ fonbern tauften balb im gan3en
ßanbe auf.

©amal$ tourbe ein âufêerft anfdjaulicf)e$
23üdjlein gebrucft, ber fog. „2Uj e to r u n g $

6 p i e g e 1". 3n fieben 21bfdjnitten toirb barin
in SSerfen ein ôfonomifdjer Querfdfnitt burd) bie

Seit ge3ogen.
©ne umfaffenbere fiifte al$ fie biefer „3üjeto-

rung$ (Spiegel" enthält, tonnten toir aud) Kjeute

nidjt für unfere teurer getoorbenen 2Irtifel auf-
ftellen; nur bidjtet ba$ 3Weg$toirtfdjaft$amt, ba$

foldje Slufftellungen macïjt, nid)t, unb ba$ ift
fdjabe; benn e$ liegt in jenen 23erfen trot? 9lot
unb £eib ein Unterton bon unbertoüftlidjer ilraft
unb bemutboller ©nfidjt, toie fie nod) einmal, 311-

fammenfaffenb/ ber ©djlujjj biefe$ tiefgrünbigen
6piegel$ in Weifen Sßorten berfünbet:

©er ffrüdjten SRangel in bem ffaljr /

©n urfadj bifer tljetorung toar.
©ar'3u fbôfj gelt / unb bie iWegëtoaaffen /

107

Der Oenler Oie 7

Aut Iiâdeii
Wie es in der Schweiz während des 30jährigen

Krieges aussah.

Als in der letzten Novemberwoche des Jahres
1618 am nächtlichen Himmel Europas gespen-
stisch ein Komet aufleuchtete/ war er wirklich —
nach altem Aberglauben — Verkünder
jahrzehntelangen Unheils) denn im
Gefolge des dreißigjährigen Krie-
g e s / der ähnlich wie der heutige und der Welt-
krieg von 1914 auf 1918 den ganzen Kontinent
in Aufruhr setzte, gingen Krankheit und Hunger.
Und die dumpfen Ahnungen der Menschen, die
damals voller Vangnis dem unheimlichen Ge-
stirn nachblickten, wurden mit den anhebenden
Ereignissen fürchterlich erfüllt.

Die Schweiz blieb wohl von den kriege-
rischen Auseinandersetzungen der Großmächte
unberührt, aber die Folgen der bald da, bald
dort tobenden Kriege auf den Schlachtfeldern des

mitteleuropäischen Raumes — wo der Pflug
rostete, Ernten verdarben, aber dafür die Was-
fen Heerhaufen durchpflügten und der Tod Ernte
hielt — waren auch hier zu verspüren. 1622 bra-
chen, über die Grenze geschleppt, überall typhöse

^nbelunz ries 6smmes

es âoà!
Seuchen aus. Im Jahre daraus griff in B a sel
eine Ruhrepidemie als Folge schlechter Nahrung
um sich. Dies waren aber erst die Sturmzeichen
drohender kommender Not, und sie blieben nicht

vereinzelt, sondern tauchten bald im ganzen
Lande aus.

Damals wurde ein äußerst anschauliches

Büchlein gedruckt, der sog. „Thewrungs
Spiegel". In sieben Abschnitten wird darin
in Versen ein ökonomischer Querschnitt durch die

Zeit gezogen.
Eine umfassendere Liste als sie dieser „Thew-

rungs Spiegel" enthält, könnten wir auch heute

nicht für unsere teurer gewordenen Artikel auf-
stellen) nur dichtet das Kriegswirtschaftsamt, das

solche Aufstellungen macht, nicht, und das ist
schade) denn es liegt in jenen Versen trotz Not
und Leid ein Unterton von unverwüstlicher Kraft
und demutvoller Einsicht, wie sie noch einmal, zu-
sammenfassend, der Schluß dieses tiefgründigen
Spiegels in weisen Worten verkündet:

Der Früchten Mangel in dem Jahr /

Ein ursach diser thewrung war.
Darzu sböß gelt / und die Kriegswaaffen /
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